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47 .
Das Opfer der Schwester .

Novelle von D . Rödiger .
I .

An dem südlicken Abhänge der Hügelkette , welche die Stadt
Genua im Halbzirkel umgiebt , lag Pietro Montis reizende Villa .
In einiger Entfernung unter derselben breitete sich die SraLt
weithin am Rande des Meerbusens aus , auf dessen klaren Was¬
serfläche sich die Masten und Taue der großen vor Anker lie¬
genden Schiffe spiegelten , während die kleinen Fahrzeuge , welche
gleich Seevögeln auf dem schonen Wasserspiegel dahin eilten ,
die einzigen sich bewegenden Gegenstände des weiten Gemäldes
bildeten . Weit an den Abhang der Hügelkette hinaus erstreckte
sich ein Theil der Stadt , welcher aus Kirchen , Klöstern , Palä¬
sten und geschmackvollen Landhäusern bestand , und Pietro Mon¬
tis Villa lag gerade so weit entfernt von den übrigen Landhäu¬
sern , daß die Bewohner dieses lieblichen Aufenthaltes alle An¬
nehmlichkeiten ländlicher Einsamkeit genießen konnten , ohne in
völliger Verlassenheit und Abgeschiedenheit von menschlichem Ver¬
kehr zu leben . Pietro hatte lange für einen der reichsten Han¬
delsherren von Genua gegolten , aber seit einiger Zeit war sein
Wohlstand im Abnehmen gewesen. Schwere Verluste hatten ihn
betroffen ; und obgleich seine Verhältnisse ihm keine Entbehrun¬
gen auflegten , so hatte sein Glückwechsel doch einen üblen Ein¬
fluß auf seine Gesundheit und Gemüthsstimmung . Zn der Zeit ,
in welcher unsere Erzählung beginnt , hatte er sich seit einigen
Monaten von den Geschäften zurückgezogen , und führte ein sehr
eingezvgenes Leben. Seine Kräfte nahmen Zusehens ab , und
während die Umgebungen der Villa im schönsten Frühlings¬
schmuck prangten , waren die Angehörigen der Familie in tiefer
Trauer , denn Pietro Monti lag auf dem Sterbebette . Er hin¬
terließ einen Sohn und eine Tochter . Die leztere , welche ihre
Mutter in der zartesten Kindheit verloren hatte , war der Sorge
einer Verwandten anvertraut worden , welche Priorin eines na¬
hen Klosters war . Bianca hatte eben Pas sechzehnte Jahr er¬
reicht , als sie von ihrem Bruder Giovanni an das Sterbebett
ihres Vaters beschieden wurde .

Bianca Monti war von ungewöhnlicher Schönheit , und
ihr zurückgezogenes Leben hatte ihrem ganzen Wesen den Cha¬
rakter der liebenswürdigsten Einfalt und Unschuld mitgethcilt .
Ihre Gestalt war so zart und anmuthvoll , daß sie fast einem
übernatürlichen Wesen glich , wenn sic durch die langen Corri -
dors des väterlichen Hauses dahin schwebte , oder in stummer
Trauer an dem Krankenbette des Vaters saß . Ehe Pietro Monti
den lezten Athem aushauchte , bat er Bianca wieder ins Klo¬
ster zurückzukehren und den Schleier zu nehmen , wenn dies ih¬
ren Neigungen nicht zuwider sei . Obwohl Bianca nichts weni¬
ger als abgeneigt war , dieser Bitte zu willfahren , so war doch
schon eine geraume Zeit nach dem Tode ihres Vaters verflossen ,
«nd Biancas Gegenwart verschönerte noch immer die reizende
Wohnung , welche das Eigenthum ihres Bruders '

geworden war .
Giovanni Monti war sechs Jahre älter als Bianca . Er hatte
seine frühesten Jünglingsjahrc in wilden Zerstreuungen verlebt ,
denn bei dem frühen Tode seiner Mutter , bei der Abwesenheit seiner
Schwester , und den ungeselligen Gewohnheiten seines Vaters war
ihm der Aufenthalt im Vaterhausr gerade zu der Zeit , in wel -
ch' r es die süßesten Reize für ihn hätte haben sollen , im höch-
st ' n Grade zuwider geworden . Er war daher in weniger em¬
pfehlenswert !-« Gesellschaft gerathen , als der heimathljche Herd

ihm unter günstigen Umständen geboten haben würde , und eine
unöevachtsame Verschwendung war die natürliche Folge dieser
regellosen Lebensweise . Er sah sich bald dergestalt mit Schul¬den beladen , daß das ihm zugefallene Vermögen nicht hinreichte ,seine Gläubiger zu befriedigen , und er überzeugte sich leicht, daßer aus eiue weise Verwaltung seines Erbes bedacht seyn müsse,wenn er sich nicht der Gefahr aussczen wollte , Alles zu verlie¬
ren . Er war endlich der ewigen Zerstreuungen müde , und eine
durch das Zusammenleben mit Bianca verschönerte Häuslichkeit
erschien seiner glühenden Einbildungskraft , vielleicht vorzüglichdes Gegensazes wegen , als höchst wünschenswert !) . Er wider -
sezte sich förmlich der Rückkehr seiner Schwester in 's Kloster ;er schilderte ihr in den lebendigsten Farben den heilsamen Ein¬
fluß , den ihre Gesellschaft auf ihn ausüben müsse , und bald
willigte sie ein , so lange bei ihm zu bleiben , als es ihr gestat¬tet seyn würde .

Bianca Monti lebte also mit ihrem Bruder in fast klö¬
sterlicher Eingezogenheit ; sie würde sich auch nach keiner Ver¬
änderung ihrer Lebensweise gesehnt haben , wenn nicht ein Briefder Abtissin sie dringend aufgefordelt hätte üKr ihre künftige
Lebensweise eine entscheidende Wahl zu treffen . Giovanni bat
eben so dringend ihn nicht zu verlassen . Er erklärte sogar , er
werde die Trennung von ihr nicht überleben ; er werde wieder
in feine früheren Zerstreuungen zurückfallen , wenn sie ihn jezt
verließe . Endlich erhielt er von ihr das Versprechen , daß sie
wenigstens ein Jahr bei ihm bleiben wolle . Er machte sie mit
seinen mißlichen Umständen und mit seinen Plänen , wodurch er
dieselben zu verbessern hoffte , bekannt ; und er erstaunte über den
klaren durchdringenden Verstand , womit das engelreine , mit der
Welt und allen Lebensverhältnissen völlig unbekannte Mädchen
seine Lage durchschaute und beurtheilte . So jung und unerfah¬
ren sie auch war , so besaß sie doch ausgezeichnete Naturanlagenund die Reinheit ihres Gemüthes ließ sie selten oder nie die
Wahrheit verfehlen , den» sie hatte weder falsche Scham noch
Mangel an sittlichem Math . Ich glaube , du bist sehr unbe¬
sonnen gewesen Giovanni , sagte sie, und nun wirst Du eine
Zeitlang dafür leiden müssen . Ich werde Deine Entbehrungen
freudig mit Dir theilen ; wir sind ja doch nur vergleichungs -
weise arm . Wir haben ein Haus , das uns Obdach gewährt ,es fehlt uns weder an reichlicher Nahrung , noch an anständiger
Kleidung ; wenige Dienstboten genügen unfern einfachen Bedürf¬
nissen ; und mit unfern Büchern , unfern schönen Gärte » und
unserm Vertrauen auf Gottes Schuz — was fehlt uns da
noch ?

Sechs Monate verflossen wie ein schöner Traum . Gio¬
vanni verließ nur selten das Haus ; er blieb bei seiner Schwe¬
ster , welche gleich einem freundlichen Genius den Sturm seiner
Seele beschwor . Während er ihre Aufmerksamkeit auf manche
Wissenschaften und Kunstfertigkeiten lenkte , suchte er selbst Kennt¬
nisse zu gewinnen , deren Mangel ihm jezt erst fühlbar wurde .
Er war nicht wenig erstaunt über die Schnelligkeit , womit
Bianca alles auffaßte was er ihr mitzutheilcn vermochte , und
ihr öffnete sich ein bisher ungewohnter Schaz von Kunst und
Wissen , als sie sich überzeugte , wie viel es für sie zu lernen
gäbe und wie mannichfaltiges Interesse «ine Welt darzubieten ver¬
möge , welche sie bisher nur als einen Schauplaz der Prüfung ,
der Versuchung und Gefahr betrachtet hatte . Giovanni besaß
eine leichte Fassungsgabe , einige wissenschaftliche Bildung und
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viel Kunstsinn ; er führte seine wißbegierige Schwester in das

Zauberreich der Dichtung , von dessen Da,eyn sie früher keine

Ahnung gehabt hatte . Bianca theilte ihm dagegen die Ruhe
ihres reinen Gemüths mit ; und während sie in ihrer Einfalt
seinen Geist als die Schazkammer aller Kenntnisse betrachtete ,
sah er sie mit seiner glühenden Phantasie als einen zu seiner
Rettung gesandten Schuzengel an .

Ich muß Dein Bild haben , liebe Bianca , lagte er eines

Tages zu ihr ; ich kann den Gedanken nicht ertragen , daß du
von mir scheiden und mir nichts als ein theures Andenken zu¬
rück lassen solltest . Schlage mir die Bitte nicht ad , Venn du
hast gerade jezt eine schone Gelegenheit , Dich malen zu lassen .
Ich weiß , es würde Dir unangenehm seyn , das Atelier eines
Malers zu diesem Zwecke zu besuchen, und ich würde nur höchst
ungerne einen Mitbürger zu uns einladen , weil ein solcher da¬
durch Gelegenheit finden würde , über unsere jezigen Umstände
seine Bemerkungen zu machen ; aber dieser englische Maler , des¬
sen Name in Jedermanns Munde lebt — nur keine Einwen¬
dung , liebe Bianca ! — ich will Dir 's nur gestehen , ich habe
ihn bereits in Anspruch genommen , und Morgen wird er seine
Arbeit beginnen . Einige Wochen vor dieser Unterredung hatte
Godfrey Western , der erwähnte englische Künstler , die reizende
Bianca Monti auf dem Wege zur Kirche gesehen. Der Ein¬
druck , den die liebliche Erscheinung auf das reine jugendlich
frische Gemüth des Britten machte , war eben so lebendig als
tief . Er suchte daher von dem Bedienten , der ihr in einiger
Entfernung folgte , ihren Namen zu erfragen ; allein der Ange¬
redete schien das etwas zweifelhafte Ztalienisch , worin der junge
Künstler ihn anredete , nicht zu verstehen . Der genuesische Dia¬
lekt ist auch wirklich von dem reinen Italienischen , womit sich
Fremde ausschließlich zu beschäftige» pflegen , so verschieden, daß
der Engländer auch mit der vollkommensten Kenntniß der Sprache ,
sich nur mit Mühe verständlich gemacht haben würde .

Bianca verschwand in dem Gedränge , womit der Eingang
zur Kirche angefüllt mar ; und da dieser der einzige Ort war ,
wo sie sich öffentlich zeigte , so hatte Western nachher keine Ge¬
legenheit , die schöne Unbekannte wieder zu sehen. Wie groß
war daher seine Freude , als er berufen war , dasselbe reizende
Antliz zu malen , welches seit einiger Zeit seiner Phantasie be¬
ständig vorgcschwcbt hatte ! (Fvrtsezung folgt . )

Kirchliches
(Nachträgliche Fortsezung von Nr . 37 . )

Zehentrecht :
Wie begünstigend für die landwirthschaftliche Cultur die

Oestrcichische Geseze in Beziehung auf Zehentveihältnisse waren ,
werden folgende Verordnungen darlegen :

Verordnung vom 26 . Mai I76S : Daß nicht allein die
zu besserer Frucht und Benuzung gebrachte gemeine Gutweiden
nicht mit höherer Steuer belegt, sondern auch da, wo der Zehent
abgcnommen wurde , denjenigen , die gedachte gemeine Wei¬
den zur nuzbaren Cultur bringen würde » , die Zehentbcfreiung
auf 3V ganze Jahre zugesichert werden soll .

Vom 24 . März 1787 : Zehentpatent . § , 2 . Gründe , die be¬
reits vor dem Jahr 1750 öde waren , und nach Beschaffenheit
der Lagt auf was immer für eine Art bebaut und fruchtbar
gemacht werden , genießen durch 20 Jahre Befreiung aller Zehent -
Abgaben .

§- 6 . Gründe , die aus Mangel eines Besizers oder Grund¬
holden erst nach dem Jahr 1750 verödet worden , aber wenig¬
stens 10 Jahre wirklich öde liegen , genießen eine Befreiung ' von
dem Zehnten und übrigen obrigkeitlichen Entrichtungen auf 10
Jahre , Die Bestimmung dieser 10 Freijahre ist jedoch nur von
solchen Gründen zu verstehen , auf denen das Recht der Zehent -
Abnahme .wirklich hastet , daß also von einem ganz zehentfreien
Grunde , der fruchtbar gemacht wird , zu keiner Zeit der Zehent
gefordert werden kann .

§ . S. Bei Oeden , wofern nämlich ein Grundhold seinen
ganzen Grund , oder nur einige Theile desselben ungcbaut liegen
ließe , soll der Besizer von der Grundobrigkeit dieses Unfleißes
wegen durch 3 Jahre ermahnt , nach Verlauf des 3ten Jahres
abgestiftet werden .

§ . II . Wer bei Verkheilung von Allmanden den ihm zu¬
fallenden Theil binnen 2 Jahren von der Vertheilung an nicht
fruchtbar macht , soll seines Antheils verlustig seyn , und solcher
zum Nuzen der übrigen fleißigeren verwendet werden .

§ . 13 . Damit endlich Niemand Anstand nehme , die mei¬
stens unbenüzt liegenden Brachfelder mit Futterkräutern anzu -
baucn , und auf diese Art zur Vermehrung der Viehzucht beizu¬
tragen , sollen diese von Brachfeldern erzeugte Futterkräuter von
aller Abgabe des Zehntens — wo einer besteht , auf immer befreit
seyn : von allen Getreikegaltungen und Gartenfrüchten aber , die
in Brachfelder gesäet werden , ist der Zehnt noch ferner wie zu¬
vor zu entrichten .

Zur Zeit werden noch die Verordnungen über Kirchen - ,
Kirchhöf - , Psarr - und Schulcnbau Nachfolgen .

Dev eigene Arzt
Seht ! das Männchen war so hager , endlich hat es sich bedacht.
Und ein Ticelchen erheuchelt , das es aufgedunsen macht .

Trost für Einäugige .
Du grämst Dich des verlor ' nen Auges wegen !
Fort mit dem Gram '

: sei ruhig Freund und klug :
Glaub mir , man sieht in unfern argen Tagen
Mit einem Ang

' des Bösen noch genug ! ! !

Das umgekehrte Verhältnis .
Fern erscheint » ns klein , was in der Nähe doch groß ist.
Kleiner hingegen der Mensch , je näher dem Auge er steht.

Zwei Anekdoten ans dem Leben Friedrich s
des Großen

Die Bezeichnung der Große hat sich König Friedrich II . nicht
nur durch seine Siege selbst über der Zahl nach weit überlegene
Feinde , nicht nur durch seine tiefen staatsmännischen Plane und
Ausführungen erworben ; er war groß in jeder Lage seines viel-
bewegten Lebens . Zwei Begebenheiten aus demselben mögen
Das bestätigen .

Im Jahre 1757 boten die verbündeten Mächte eine unge¬
heure Heereskrast auf ; eine halbe Million Soldaten , Oestreicher,
Reichstruppcn , Franzosen , Russen , Schweden , standen in Waf¬
fen gegen Preußen . Der Reichstag bedrohte den König mit der
Reichsacht , weil er in das Land eines andern Reichsstandes ein¬
gefallen . Friedrich II . hatte nur 200,000 Mann , aber helden¬
kühn wählte er abermals den Angriff als die beste Vertheidi -
gnng . Er führte sein Heer rasch nach Böhmen , vor Prag , den
Oestreicher » entgegen , welche der Herzog Karl von Lothringen
befehligte , und besiegte sie am 6 . Mai in einer mörderischen
Schlacht , welche ihm 10,500 Mann und den tapfer » Feldmak -
schall Schwerin kostet«. Der Herzog zog sich nach Prag zurück.
Friedrich belagerte es ; als aber eine östreichische Armee unter
dem besonnenen Feldmarschall Daun , einem Meister in der
Kriegskunst , heranrückte , zog er mit einem Theil seiner Macht
diesem rasch entgegen und griff ihn am 18 . Juni bei Planian
und Kollin an . Da weicht das Glück von Friedrich ; vergeblich
ist sein trefflicher Schlachtplan , vergeblich der Heldenmuts ) seiner
Soldaten und Generale , sowie sein eigener . Er verliert den
Sieg , fast die Hälfte seiner Truppen , zwei Fahnen , 43 Kanonen -
Tief erschüttert ihn dieser große Verlust und der plözliche Wech"
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sel des Glückes . Zu Nimburg finden ihn seine Offiziere spät
am Abend , aus einer Brunnenrvhre sizend ; starr vor sich hinbrü -

Friedrich II . nach der Schlacht von Kollin .

MM

tcnd zeichnet er mit seinem Stocke Figuren in den Sand . End¬
lich ermannt er sich ; wie er aber die wenigen Überbleibsel sei¬
ner herrliche » Armee sieht , treten ihm Thräne » in die großenblauen Augen , und er ruft : » Kinder , ihr habt heute einen
schlimmen Tag gehabt ; aber nur Geduld , ich werde Alles wie¬
der gut machen ! " Er hatte 13,000 Mann rerloren . Prags
Befreiung war die nächste Folge des Sieges der Ocstrcicher .Bald danach ( im Juli ) wurde auch sein Verbündeter , der Her¬
zog- von Cumberland , von den Franzosen bei Hastenbeck besiegt,und schloß hierauf mit ihnen die Uebereinkunft von Kloster Se -
ven, sein Heer aufzulvsen ; die Franzosen drangen in Thüringenvor , die Rüsten in Preußen ein und siegten am 30 . Augustbei Großjägerndvrs .

Nun frohlockten Friedrichs Gegner ; sein Untergang schien
unvermeidlich , schon feierte man in Wien rauschende Freuden¬
feste . Maria Theresia stiftete zum Angedenken des Sieges von
Kollin den militairischen Marien -Theresiendrden zur Belohnung
tapferer Offiziere ohne Unterschied von Rang und Glaubensbe¬
kenntnis Friedrich aber entfaltet in den Unfällen seine Große .Mit bewunderungswürdiger Besonnenheit nimmt er seinen Rück¬
zug aus Böhmen , und eilt dann im Spätjahr plvzlich mit
frisch gesammelter Heeresmacht gegen die vereinigte französischeund ReichsArmec unter dem Befehl der Prinzen von Svubiseund Hildburghausen , um sie aus Sachsen zurückzutreiben . Beim
Dorfe Roßbach trifft er sie , wie sie stolz auf ihre dreifach grö¬ßere Uebermacht tafeln , spielen und scherzen. Sie wollen den
König einschließen und halten es für ganz gewiß , daß er ihnen
nicht mehr entrinnen kann . Er aber trifft indessen ruhig seine
Anstalten , tauscht sie durch meisterhafte Heeresbewegungen und !
Atist sie am 5 . November plvzlich an . Da thut der General jEkydlih mit seiner Reiterei das Beste ; schon nach anderthalb

Stunden ergreifen die Feinde voll Entsezen die Flucht , und viele
von den Franzosen machen nicht eher Halt , als bis sie den
schönen grünen Rhein rauschen hören ; da sehen sie sich um und
danken Gott , daß die Preußen nicht mehr hinter ihnen sind.

Indessen hatten jedoch dic Oestreichcr in Schlesien mit Glück
gekämpft ; sie eroberten Schweidnitz und Breslau , und die Ar¬mee der Preußen schmolz gar ,ehr zusammen ; der General
Winterfeld , Friedrichs Liebling , war gefallen , ein anderer Gene¬ral , der Herzog ron Bevern gefangen worden . Da eilt Fried¬rich nach Schlesien , um die Ocstrcicher daraus zu vertreiben ,aber mit einer so kleinen Macht , daß diese sie spottweise die
.. Berliner Wachtparade " nannten . Doch was den Preußen an
Vollzähligkeit abgeht , das wird durchs Ehrgefühl reichlich ersezt,welches ihr König entflammte . Am S. Dezember greift er die
Feinde ( drei mal so stark als die Preußen ) l>cim Dorfe Leu-
then an , besiegt sie binnen drei Stunden , nimmt über 21,000Mann gefangen und erbeutet 117 Kanonen , 29 Fahnen . Da
sangen die Preußen , welche das Schlachtfeld behaupteten , aus
voller Seele das schöne Lied : « Nun danket Alle Gott ! " Der
König aber ritt indessen in der Nacht gen Lissa , welches von
den Okstrcichcrn bcsezt war , und kam mit nur wenigem Gefolgenach dem Schloß . An der Thüre traten ihm viele östreichische
Offiziere entgegen , Lichter in den Händen ; seine Freiheit stand
auf dem Spiel , seine Geistesgegenwart rettete ihn . „ Guten
Abend , meine Herren ! spricht er ruhig und heiter die Feinde
an , — Sie haben mich hier wohl nicht vermuthct ? Kann man
auch noch Unterkommen '? " Ta bücken sich die Oes,reicher über¬
rascht und schweigend tief vor ihm , und er schreitet mitten durch
ihre Reihen ; bald danach kamen seine Generale an , und die
Oeflrcicher gaben sich alle gefangen . Rasch und klug benuzte er
hierauf seinen Sieg , belagerte Breslau und nahm es ; die Oest-
rcicher wurden aus Schlesien vertrieben .

Friedrich II . in kissa .



KLUKK DK ? tVKI8 .
U «tti cker nmi !

8aver : vous ee-<zue-c'e8t- «p>e Dntreissnmmre ? Uni je
l 'ni ! »I si I« Datrenjammiv Ic plus ent/.eiicpic <I » n»onde !
6e me trouve n present «Inns «ne positiv» comme une
Lat/ , dont le 8ekwnn/ , est enkleinine dnns ln porte , et
je miau eomnic un Kntre , «pii n mün ^e <s, - Daldiinn !
Unis tout nein me ne nutse rien ! OIi , mick sein mise-
rnlile / „ moutli ! 6c le snis , iek I>in das 8el>niit« «le
tonte l 'Kurvpc . Des inoiini «jues me Irenutrient coinine
^kile 2u ölen dei Knstnnie ans «lvr Kcuer ; les Krnn ^nis,
meiner geliebter Dnlertli " » , miek lacken ans in der
Xälni ; mes naseweises niinistres mick spiele » sur le
„ er ; et les .stournnls mnckci, sclilcekle Wietre von mick !
Dinkle , ick inöckte » verlieren le verstand , wenn ick
mochte können «las ! Non clier, »ver vvus eeoute das
6ummen 8trei' ek , was nlien gemarkt mon commis ,
nomine Dnliitte , mit ^ nxleterre ? Un toi , ick alien nix
^exlnukt , «jue Ur . Imliitte sein le plus ^ rnnd 8cl>nn-
tenkopp en Kranke , mnis ä present , ick sein ül>cr/.o » en
von «las ! Uoi , je suis pssücpie , saver : vous ; ick alien
Akwollen «lreken un ner n ce petit Ur . Dnlmeiston , iek
'alren ^emaeken un sclilaner mnnoenvre nvec In liussie ,
ick alren enjnle In Drusse , ick 'nken geritten tlie liei
6ns Oestreick , mit einer VVort, ick 'nben gewesen tont
n knit diplvmnte , jeder Xoll un 8clnukopp ; 6n planen
6er Deibel 6er «lummen Kerl , mir /. u mncken blnmirt
vor tout le mvn6e ! 8cIiock-Doiinie -Wettie , ick will nix
stucken, aber ick könnte >; eben miek selbsten Dackpfeik-
ken , so bin ick enrn^e . lck nken » elesen tous les me-
moires 6e mon xinud Oncle , /.u timlen , was nken r>e-
mnckt Kr , wenn seiner ministres nben ibn «xemnckt
blnme ? Unis ge » nnj teo«v« rien ! Dans In premiere
raxe , ick nben xew ollt set/eu ab mo » police-deiliel
Ur . Dnrlie . i'. D'est un veritnkle 8ntnn «>ne ce Dnrlier !
Unis iek 'nben mick xekurkten vor inein 6 «'an6 -DeibeI,
Ur . Dl, » n ^ n r n i ei ! DIi , mon cber am ! , 8ie glauben
nix , comme cet Kisenfresser est stnpsitpie veiP moi !
D'est u» vibitnlde Doiilrle -KInps c>ne ce Dban^nrnier !
Tmyonrs il me siebt an nvec si Lpnnils gcux et me
msckt Arn»Iit>»e ! kirr ! Un toi , 6ns Kerl seben ans
erimme u» Unmelsck ! D 'est po„ r « ein <g„e je nix 'nken
Gesetzen ab mo» police-deiliel Dnrlier ; et dnilleur » ick
»Ken z»e«lnckt , «ju 'il brc « kcrn bientöt son Denick von
»elbsten . Dar si In Police est sclilau et psskstipie , elle
«st xcfnl>rli «>uc ; mn! si In Police est r^rob comme 8« I >-
»«»strob , 6er Deik' I sie 'ölen selir bnl«I von selbsten .
8 bon 6ieu , wenn iek möckten nben einer Innrer klei¬
ner bisken cournxe , ick möckten sein ein famoses Kerl !
Unis . ei well ! Doinprenner vons ? 8nve ?> vous
oe <ju6-c'est -«zue Illo sc n m ntr ? D'est mon mnllieiir !
8aere - Dvu6re, ce general , ce Double-KInps , ce 8clivven e-
nots -Dbnngarnier nben mick Iei6er xnn/in seiner Inscb !
kientot ick werden »inssen fressen les Kiicl>enkrü »»els
6nns sn pocbe ! O , «pie je suis mnllieureux ! De DIisn-

nrnier nben un Hclitel - Ueebtel nvec Ur . Unntnl em -
ert , et m»i , je suis lcurs ^ ns -nnrr ! Denernl DaviMac'eben , i „ Ivcbte ^ Ueclitel nvec ln ^nucbe moderige , et

»,» i je suis lcurs Dopnncc ! Denernl Dnmnriciere n un
I 'eclitel-Uecktel nvec In Uontn ^ne , et moi je suis leurs'Xnswurst ! Uit miek nben un leebtel -Uecbtel kein
Deibel ! leb ' nben M«'nkt ein solken Dinrx mit «Ins 'üb-
»ebe Inwiise ^ stou , aber le police-deibel nben «xekolt
»uck 6ns ! Unis , pnrol « 6 'bvnnvnr , ick alten aus nix
inekr Innx dieserXustnnd ! Kntvvedre - odre , 6ns sein
mein Uott » ! Dutwerlr« ick will werden xenernl -eii -cbef
von der Innrer ^ rmee tinnsnise , «dre ick will nben
wieder 6ns übsclie Koulse ^ ston ! 8ncre bleu , ick will

rs2
/.ei^e» , dass ick sei» Urin» ! Wenn sie mick macken
der Kopp ru warm , iek scliiessen todt alle , pilk pnlfl
Iek versclionen nix Hund nix Dnt? , ick fressen auf alle
mit '/Vut und '.önr ! lck bimsen sebon wneliseii mein Kne-
belbnrt so lnn -̂ wie ein ttnmknecbt ; mn f«»i iek werde »
nusselii , sreekli «tue ! Doimre-V^ ettre !

Apropos , il-^ - n dieser svminer keauconp de donnre-
wettin ; , was mick lallen sebr auf 6er nerven . Wenn
der Wolken mncken oben : „ Hrrrrrr ! " ick mncken
unten immer „ Krrrrr ! lZrirri ! " >Ic bibbre c«»nme
Kspenlnnb . 6 'ni consnlt «; darüber >n «m mvdeci» de ln
cour , nl»er cet t^sel nben mick ^cbicke » aus ! I 'ous les
medeciiis frlin^nis sont 8cbnnfkoppen , car sie nix mal
sein Delieimerntbeii ! Di !

^ dieu, inou nmi ! Keber: vous wolil et !>cd »urc/.
Votre

^ rn » d Kouis
Kmpereur de p o cli e .

M i s « « h t e «.
X Zur Beruhigung . Ueber das vermeintliche

Leb endig begrabe » werden . — Der Umstand , daß man
dann und wann Leichname in ihren Särgen umgedreht und ihre
Gewänder in Unordnung findet , wurde geraume Zeit einem
Kampfe der Lebenskraft zugeschricben , er ist aber häufig nur
eine Wirkung der Fäuluiß . Der Leichnam entwickelt nämlich
ein Gas , Lurch dessen mechanische Kraft ähnliche Bewegungen ,
wie beim lebenden Körper veranlaßt werden können . In Leich¬
namen , welche lange im Wasser lagen , bemerkt Devergie , Arzt
i » der Morgne zu Paris , besizt dieses Gas eine so gewaltige
Kraft , daß , wenn man sie nicht auf der Tafel befestigt , sie oft
i» die Höhe gehoben und dann auf den Boden hinabgeworfen
werden ; oft laufen Fremde , wen » sic sehen , daß Gliedmaßen
sich bewegen, zum Aufseher und melden ihm voll Schrecken , daß
eine Person » och am Leben — aus dem Tvdtenschlase wieder
erwacht sti . Natürlicher Weise erzeugen alle Leichname auch im
Grabe früher oder später Gas ; dieses treibt die Haut derselben
auf , bis sie zerreißt , und zersprengt sogar bisweilen den Sarg .
Wenn es sich nun mit Geräusch einen Ausweg verschaffte , was
ebenfalls häufig geschieht , so hielt man dieses für Stöhne » der
wieder erwachten Beerdigten , man öffnete das Grab , und die
Lage des Leichnams bestätigte diese Meinung , und seine Zerris¬
senheit — eine Folge des Berstens der Haut — galt als Be¬
weis , daß sich der wieder lebendig gewordene Begrabene in der
Verzweiflung zerkrazt » nd zerfleischt habe .

X Wenige Dinge haben so schnelle und starke Nachkom¬
menschaft wie das Weizen körn und nicht nur im gelobten
Lande , wo etliches hundertfältige Frucht bringt . Wen » nämlich
ein Wcizcnkvrn jährlich 50 Korner gibt , so beträgt die Ernte
im zweiten Jahre 2500 , im dritten 125,000 , im sechsten 15,625
Millionen und im zwölften Jahr 244,140,625,000,000,000,000
Körner . Nun hält ein Malter ungefähr 20,478,000 Körner ,
daher die 12jährige Ernte von einem Korn 11,921,053,470,010
Malter ausmacht . Nach 3 Jahren reicht ein Korn zur Mahl¬
zeit für 300 Personen .

R ä t h f e l .
Viel Lärmen macht die Wohnung dort ,
Doch der d rin wohnt , ist stumm ;
Die Wohnung läuft nur vorwärts fort ,
Ihr Gast läuft um und um .

Auflösung der Charade in Nro . 46 :

T h e e k e s s e l.
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